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Ergebnisse einer Befragung von 30 Unternehmensverbänden 

Ökologisches Benchmarking -
ein Phantom? 
Welche Ansätze des ökologischen Vergleichs mittels Kennzahlen sind in 
Deutschland vorhanden und wie lassen sie sich klassifizieren? In einer 1998 
vom lOW durchgeführten Vorstudie wurden dazu 30 Unternehmensverbände 
befragt. Mit nur wenigen Ausnahmen ergibt sich ein diffuses Bild von wenig 
koordinierten Aktivitäten. 
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as Umweltbundesamt definiert Bench-

marking als einen unternehmensinternen oder 

-übergreifenden Vergleichsprozeß von Kennzah-

len mit festgelegten Richtwerten oder Ziel-

größen als Instrument zur Ableitung von Verbes-

serungsmaßnahmen und -zielen. Ökologisches 

Benchmarking bezieht sich auf Umweltkennzah-

len und Umweltziele. Es unterstützt ein umfas-

sendes ökologisches Lernen von Unternehmen 

und Branchen, allerdings steht dieses Instru-

ment erst am Anfang. Es lohnt daher, alle beste-

henden Ansätze eines ökologischen Benchmar-

king - seien es Unternehmens- oder 

konzerninterne Benchmarks, Branchen-Bench-

marks oder Initiativen des ökologischen Ratings 

- für eine Weiterentwicklung zu nutzen. 

Das Fazit aus der Befragung stellt sich aber recht 

bescheiden dar (1). Die vielen Gespräche und 

Interviews mit den Experten der großen deut-

schen Verbände haben gezeigt, daß dieses The-

ma für die einen seiner Zeit noch etwas weit vor-

aus gegriffen ist, für die anderen ein längst 

alltägliches Mittel im Umgang mit den Umwelt-

problemen der Unternehmen ist. Einige Dienst-

leister, insbesondere die Banken, haben offen-

bar weniger Berührungsängste bezüglich der 

Darstellung ihrer Umweltauswirkungen durch 

ihre Produkte und Tätigkeiten. Manche Dienst-

leister weisen gemessen an den Mitarbeitern 

höhere Strom- oder Wasserverbräuche als 

Unternehmen des produzierenden Gewerbes auf 

(2). Aber auch die Branchenverbände, denen 

eine hohe Umweltbelastung zugeschrieben wird, 

wie die Chemische Industrie (VCI), die Automo-

bilhersteller (VDA) oder die Maschinen- und 

Anlagenbauer (VDMA), treten dem ökologi-

schen Benchmarking aufgeschlossen gegenüber 

und bieten teüs eigene Aktivitäten an. 

Besonders positiv ist der Verein für Umweltmana-

gement in Banken, Sparkassen und Versicherun-

gen e.V. (VfU) hervorzuheben, der als Vorreiter 

auf dem Gebiet der Kennzahlenbildung mit 

Umweltrelevanz und deren Vergleich innerhalb 

der Branche anzusehen ist. So war auch er der 

erste, der seinen Mitgliedern Richtlinien zur 

umweltgerechten Bilanzierung und einen Leitfa-

den zur Umweltberichterstattung an die Hand 

gegeben hat. 

Allerdings zeigt Abbildung 1, daß nicht einmal 

die Hälfte der befragten Verbände ein konven-

tionelles und nur fünf ein ökologisches Bench-

marking anbieten. Problematisch erweist sich 

dabei die Tatsache, daß die Weiterentwicklung 

dieses Instrumentes an vielen Verbänden „vorü-

berzieht": Dies geht darauf zurück, daß bei 

ihnen die Offenheit für den Vergleich von 

umweltrelevanten Daten vielfach noch nicht 

gegeben ist. Es bestehen vor allem Befürchtun-

gen einer Verschärfung des Wettbewerbs. 

• Vielfältige Hemmnisse 
Ökologisches Benchmarking scheitert dabei zum 

einen an der oft noch unzureichenden Organisa-

Abb. 1: Benchmarking-Angebot der befragten 
Verbände (22 Antworten) 

• k e i n e 
D n i c h t - ö k o l o g i s c h 
• ö k o l o g i s c h 
B k e i n e A n g a b e n 

Quelle eigene Darstellung 

tion der Unternehmen in Umweltbelangen und 

zum anderen an der mangelnden Kommunikati-

onsbereitschaft. Gerade kleinen Unternehmen fällt 

es schwer, sich mit Unternehmen, die ähnliche 

Interessen im Umweltschutz verfolgen, abzustim-

men und zu vergleichen. Es überwiegen oftmals 

andere Interessen und die Scheu vor der Suche 

nach geeigneten Vergleichspartnern. Um so 

schwieriger ist dies, wenn der Branchenverband in 

diesen Bereichen keine Hilfestellungen gibt. Dabei 

fällt die Frage nach dem weiteren Bedarf der Ver-

bandsmitgheder nach Benchmarkingaktivitäten 

sehr unterschiedlich aus. Immerhin 7 Verbände 

haben häufige Anfragen, während der Großteü kei-

nen Überbück hat oder keine Angaben macht. 

Der Öffentlichkeitsbezug wird eher restriktiv 

gesehen. Nur vereinzelt machen die Verbände 

ihre im Benchmarking gesammelten Umweltda-

ten der Öffentlichkeit direkt zugänglich.So legt 

der VCI großen Wert auf die Öffentlichkeitsar-

beit, vermeidet aber die Darstellung von einzel-

nen Unternehmensdaten und präsentiert die 

Ergebnisse als Branchendaten. Der VDMA führt 

die weitestgehenden Erhebungen zum Umwelt-

schutz durch. Die Veröffentlichung der Daten 

obliegt aber den einzelnen VDMA-Mitgliedern. 

So ist es nicht verwunderlich, daß viele verdeck-

te Ansätze existieren, dennoch zur Zeit aber kei-

ne Struktur zu erkennen ist. Ökologisches 

Benchmarking wird daher wohl noch einige Zeit 

ein Thema unter vorgehaltener Hand bleiben, 

solange sich die ersten Versuche der Unterneh-

men und Verbände im Verborgenen abspielen. 

Zwar ist konzeptionell noch einiges an Arbeiten 

zu leisten, doch bestärken die wenigen Beispie-

le die Vermutung, daß ökologisches Benchmar-

king große Potentiale bietet. 
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